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Nr. 1 Aarau» 9. Januar 1924 VI. Jahrgang

Zum neuen Zahr!
Du muht das Leben nicht verstehe».
Dann wird es werden wie ein Fest.
Und laß Dir jeden Tag geschehen.

So wie ein Kind im Weitergehen
Bon jedem Wehen
Sich viele Blüten schenke» läßt.

Sie anzusammeln und zu spare»,
Das kommt dem Kind nicht in den Sin».
Es löst sie leise aus den Haaren
Drinn sie so gern gefangen waren,
Und hält den lieben jungen Jahren
Nach neuen feine Hände hin!

Ans „Die frühen Gedichte"
von Rainer Maria Rilke.

H

Wenn wir die schöpferischen Werke unseres
gegenwärtigen kulturellen Lebens an nnserem
geistigen Auge vorüberziehen lassen und uns
fragen, welchen Inhalts sie waren und welche wohl
den tiefsten Eindruck gemacht, die Oeffentlichkeit
am meisten bewegt und beschäftigt haben, so sind
es am wenigsten Werke der Kunst und der Schönheit,

als vielmehr solche, die ein starkes Denken
anfwcisen, die sich irgendwie mit den Problemen
unserer Zeit auseinandersetzen, die irgendwie
gekennzeichnet sind durch ein intellektuelles Snchen
und begriffliches Fassen und Denten-Wvllen.
Und wenn mait hinhört auf die Stimme der Kritik

au diesen Werken, wie sie sich z. B. in unserer
Presse äußern, so empfindet man auch hier vor
allem und in erster Linie nicht das Hinhorchen ans

das, w a S gesagt werden will, sondern w i e es

gesagt wird. Nicht das Was, sondern das Wie, nicht
das Innere, sondern das Aenßere! Konzerte,
Theater, Bücher, Bilder — alles wird beurteilt
und gemessen mit jener Geschärftheit einer
übersteigerten Bewertung des äußern Könnens, der

Mittel, der Form, statt des liebevollen Hinhor-
chens auf den Inhalt. Es ist eine Kritik, die die

Beherrschung der Technik an Stelle des unmittel-
bren Gehaltes, der unmittelbaren Schönheit setzt.

Tagore hat einmal dem westeuropäischen Knnst-
betrieb vorgeworfen/daß über dein Können eines

Sängers z. B., über der Forderung nach einer
höchst vollkommenen technischen Beherrschung das

vom Sänger unabhängige, reine Musikalische, die

Schönheit des Liedes oder Werkes oder Tones
oder der Tonfolge an sich ganz übersehen und

überhört werde. Das gilj natürlich auch von
allen andern Gebieten. Und Tagore hat nur zu
sehr Recht.

Denn auch im Künstlerischen, diesem getreue-
sten Spiegel unserer Zeit, drückt sich wie in
unserm ganzen übrigen kulturellen und wirtschaftlichen

Leben, die Ueüerschätzung des Intellektes,
der Technik, der Mechanik aus — der goldne Rahmen

ist uns mehr als das Bild! Und seine
Konstruktion muß immer komplizierter, immer
raffinierter werden und dabei verblaßt uns das Bild
und verschwimmt uns das Eigentliche ins
Nebelhafte. Wie selten trifft man in der Besprechung

irgend eines Werkes jene herzliche Ergrif¬

fenheit, die ganz mitgeht, die sich ganz umfassen
läßt von dem, lvas in der Tiefe sich als lebendige

Kraft ausdrücken wollte. Wie selten anch

jene Fähigkeit, gleichsam hinter die Vorhänge in
das Unsichtbare z» fühlen, zu begreife», was äls
Eigentliches am Werke war. Im Gegenteil, das
alles würde doch — wie bezeichnend — als höchst

unkritisch gebrandmarkt.
Aber vielleicht ergreifen uns heute gerade

darum die Primitiven, die Maler und Plastiker
des frühe» Mittelalters, feine Mysterienspiel«
und seine Musik mit solcher geheimnisvoller
Gewalt, weil das Eigentliche, das was aus den Tiefen

her sprechen ivill, so nnübersteigert, so

unbefangen, so rein und so unmittelbar zu unserem
Gefühle spricht, weil — kein Intellektuelles, kein
Technisches dazwischen steht.

Du mußt das Leben nicht verstehe«,
Dann wird es werden wie ei» Fest.

Mir scheint, eine Rückkehr ans diesem Bcr-
standes-Verstehen sei uns bitter notwendig!
Eine Rückkehr aus dem bloß begrifflichen Detzken
in das naive Erleben, aus den übersteigerten Be-
nnd Verurteilen in das herzliche sich Ergreffen-
lassen, ans dem bloßen Begreifen in das Mitle-
ben, aus dem Bezirk des Gehirns in den größern
u. weiter» der Seele. Eine Rückkehr zu den Ur-
mächten des Lebens, ein liebevolles sich Wieöer-
verknüpfen mit den kosmischen Kräften, mit Licht
und Wärme und Erde und Luft und Werden
und Vergehen, ein sich zurückfinden in den

Schoß alles Miittterlich-Göttlichen, so daß nan
wieder ganz eingebettet ist in diese Mächte.

O ihr Frauen, die ihr alle diese Schätze des
Gefühls, diese Vibrierfähigkeit eurer seelischen

Saiten, dieses sich Ergretfenlassen, dieses hinter
die Vorhänge Fühlen, dieses erahnende,
unbewußte Mitleben mit allein Creatttrlichen encr
eigen neunt, wißt ihr, welche Schätze euch in diesen

Gefühlskräfteu geschenkt sind? Wißt ihr sie zu
pflegen und liebevoll zu hüten? Steht ihr zu
ihnen? Erkennt ihr trotz dem Belächeln des

Intellektualismus, der euch auf Schritt und Tritt
dieses Gefühlsleben herabwürdigen möchte, welcher

Vorzug, aber auch welche Ausgabe euch

damit zugeteilt wurde?
Ihr habt zu dem Neuaufban unserer Kultur,

zur Ueberwindung dieses Intellektualismus, dieser

Technisierung und Mechanisierung unseres
Lebens, unter der wir alle seufzen und ersticken,
einen wesentlichen Baustein beizutragen, den ihr
nur als Frauen und nur kraft euren Frauen-
tumS, Kraft eures geheimnistieferen Gefühlslebens

beitragen könnt. Die Bezirke der Seele
sind größer und weiter, sie reichen in größere Tiefen,

umfassen Unbegrifflicheres als das Gehirn.
Unsere Zeit krankt an seiner Ueberwucherung —
dnrch citer einfaches Sein, euer Mitleben,
Mitfühlen, durch das Mitschwingen eurer Seelen in
ihrer ganzen Klangfähigkeit ist es euch gegeben,

ein Gegenmittel, eine Arznei gegen diese Ucber-
wncheritng des Gehirns zu sein.

Darum, ihr Frauen, seid stolze und freie
Trägerinnen dieses Gefühlslebens. Versteckt es

nicht ängstlich hinter künstliche Kühle und gesuchte

„Objektivität", schnürt es nicht zusammen, daß

ihr nur ein flaches Abbild eures eigentlichen
Selbst seid. Steht tapfer nnd frei zn ihm. Laßt
Euch ergreifen, wo etwas euch ergreifen will,
schwingt mit, wo etwas nach cuerm Mitschwingen

verlangt, fühlt mit, wo ein Unbegriffliches,
ntcht in Worte zu Fassendes nach Ausdruck ringt.
Seid wie eine Resonanz, die voll nnd leuchtend
weiter gibt, was ans den Urtiefen her durch
enre Seelen den Weg ins Sichtbare sucht. Dann
wird das Leben zn einem „Feste", d. h. voll und
reich, -- auch in Armut voll u. reich — werden.
Dann werden wir dankbar, dankbar nm die Fülle
alles sich Erneuernden, den „lieben jungen Jahren

nach neuen unsere Hände hinhalten". D.

M MM I« SD M.
Wenn wir nach kaufmännischer Regel am

Jahresschluß die Bilanz ziehen, so ergibt sich, daß
1323 für unser Land, politisch betrachtet, kein gutes

Jahr war. Wohl fehlten ihm nicht erfreuliche
Erscheinungen, allein an Bedeutung überwogen
sowohl im inneren politischen Leben als anch

im Verhältnis zum Auslande jene Vorkommnisse,
die einen höchst unerfreulichen Verlauf nahmen.

Die stimmberechtigten Schweizerbürger und
die Stände hatten dreimal während des Jahres
in wichtigen Angelegenheiten den Entscheid zu
treffen. Am 18. Februar verwarfen sie das von
der Bundesversammlung vorgelegte Zonenab-
komme». Es bekundete sich der Volkswille, an
den historischen freien Zonen festzuhalten. Die
Jcnenfrage viroer von Sa an so recht eigentlich das
Leitmotiv des Jahres. Mehr und meht fanden
sich Volk und Behörde» zn einer einheitlichen
Auffassung zusammen. Was nun auch die
kommenden Zeiten in dieser Sache bringen, das

Schweizervolk steht in seltener Einmütigkeit bereit
zur Abwehr der französischen Gewaltpolitik. Es
regt sich der Wille, dem vom französischen
Zollgürtel widerrechtlich umschlossenen Kanton Genf
freundeidgenössische Hilfe zuteil werden zu lassen.
Ein erster Schritt in dieser Richtung wurde von
den Bundesbahnen bereits getan. Die Sachlage
ist ernst. Aufmerken erscheint geboten. Fehlt es

doch nicht an Stimmen, die andeuten, daß der
französische Ehrgeiz am liebsten noch über die
Zonen hinweggehen würde.

Am 15. April erfolgte die Ablehnung der

Zvllinitiative. Es wäre aber verfehlt, diesen

Volksentscheid glattweg als Billigung der
bisherigen Zollpolitik der Bnndesbehörden zn
betrachten. Die Einfuhrbeschränkungen, die von
der Landwirtschaft genährte schutzzöllnerische
Tendenz rufen immer wieder lebhaftem Widerspruch.

Die Beratung des neuen Generalzollta-
rifs wird im Jahr 1321 Gelegenheit bieten, die sich

entgegenstehenden Auffassungen zum Anstrag zu
bringen.

In allen einsichtigen, auf das Gesamtwohl ve-
dachtenVolkskreisen, nicht zum mindesten bei nnS
Frauen, löste der Ausgang der Volksabstimmung
vom 3. Jnni über die Alkoholvorlage lebhaftes
Bedauern ans. Es herrschte die Meinung, das

Volk sei über die Tragweite des VerfassungSar-
tikels, der durch Erweiterung des Alkoholmonv-
pols den Alkoholmißbrauch beschränken, dem
Bund eine dringend nötige neue Finanzquelle
erschließen sollte, nicht genügend aufgeklärt worden.

Bon einem bekannten Politiker bekamen
wir den Borwurf zn hören: „Die Frauen habe»
total versagt." Daß die Frauenblätter, vor
allem das Schweizer Frauenblatt, für die Alkohvl-
vorlage kräftig eingestanden sind, das zählte nicht
mit. Ja, die Frauen! Es ist in den letzten Jahren

üblich geworden, jeweilen kurz vor eidgen.
Abstimmungen, wie z. B. derjenigen über die
Vermögensabgabe-Initiative, und über die
Alkoholvorlage, von politischen Lagern aus an die
Mithilfe der Frauen zu appellieren und Frauen
in Aktionskomitees zu berufen, ein Vorgehen,
das wir durchaus begrüßen. Eigentümlich mutet

nur die Tatsache an, daß es auch von Politikern

geschieht, die nicht im entferntesten daran
denken, für politische Franenrechte einzutreten.
Ihnen muß man das Recht bestreiken, vom
Versagen der Frauen zu reden, solange die Stimm-
karte für Frauen nicht besteht. — Es ist bekannt,
daß der Alkoholvorlage kein hunderjjähriger
Dornröschenschlaf beschicden sein soll: unser
Finanzminister gedenkt sie fv bald als möglich wieder

aufzmvecken und vielleicht in etwas gefällt-1
gerein Kleide vor das Volk hinzustellen. Dann!
wird man natürlich anch wieder an den guten
Willen der Frauen appellieren, wie es weiland?

in Lausanne der Fall war.
Lebhaft gestalteten sich im Fahr 1323 die Re-

ziehnngen der Schweiz zum Auslaube — es sei

hier in erster Linie der intimsten gedacht, jener
Bestrebungen, die darauf ausgehen, die Schweizer
im Ausland enger an die Heimat zu binden, das
Schweizertum in ihnen zu stärken und zn erhalte».

Die Neue Helvetische Gesellschaft hat auf
diesem Gebiete eine beträchtliche Organisations-
arbeit geleistet. Eine parlamentarische Gruppe
macht sich zum Sprachrohr ihrer Bemühungen
in den eidgen. Räte».

Mit Italien wurde durch einen neuen
Handelsvertrag das freundschaftliche und wirtschaftliche

Verhältnis enger geknüpft: kleine Grenz-
zwischenfälle vermochten es nicht zu trüben. Die
neu eröffneteCentovallibahn ist dazu angetan, den

Verkehr mit dem südlichen Nachbarlande wesentlich

zu erleichtern. Als eine Fortsetzung der
schweizerischen kriegszeitlichen Hilfsaktionen
erscheinen die Mitwirkung unseres Landes bei der
finanziellen Wiederaufrichtn»!, Oesterreichs, die

Aufnahme Liechtensteins in unser Post- nnd Zvll-
verwaltnngSwesen, die Hilfeleistungen für
Dentschland, die durch die Erheblicherklärnng der
Motion Forrer eine offizielle Zustimmung
gefunden haben. Reichskanzler Marx hat denn auch

nicht gezögert, in den folgenden ergreifenden
Worten den Dank Deutschlands auSzusprcchcn:

„Ein Jahr tiefster Not liegt hinter dem deutschen

Volke, schwerste Schicksalsschläge von anßen
bedrohten sein staatliches Leben, seine nationale
Einheit, seine wirtschaftliche Existenz. Zwei
Gedanken sind es jedoch, die uns als Wegweiser ans
unserem jetzigen Elend zn besseren Zeiten diene»
und die wie zwei Sterne am dunklen Himmel mit

Feuilleton.
Nie ZNutter spricht zum Kind:

Du sollst an deinem Lebenstag
Mit hellen Sinnen
Und zukunftsgläubig, rein und stark
Ein Glück gewinne».
Und deckt sich meine Seele anch
Mit Wundenmalen,
WaS gilts, wenn deine Augen Kind
Ins Leben strahlen. —
Der Mütter Los ist süß und schwer. —
Wir müssen wachen,

Und immerzu den Weg znm Glück
Euch leichter machen.

Als stilles Licht auf eurem Pfad
Brennt unser Leben.
Und was nicht recht an unserm Tun
Wird Gott vergeben."

Johanna Siebel.
Aus dem Gedichtbändchen „Lebensweg",

das demnächst in unserem Blatt besprochen wird.
(Die Red.)

Azschlchte von Nnffef Sen Taschfin
und der KönlgSsrau Lhadiuja.

» Von Grcthc Auer. >

Ben Taschfin aber, der keine Erfahrung in
Weibersachen hatte, sagte darauf: „Sie sind listig
und verrucht, »venn das Verlangen in.. ibnen

mächtig wird. Sie sind wie die Stuten, die Stall
und Koppel zerbrechen, wenn sie den Hengst im
Feld schreien hören. Wer soll sie hüten? Wer
soll sich vermessen, ihrer Glut zu wehren? Was
immer du von mir verlangst — lieber König, lege
dein Reich, deine Schätze, aber lege deines Weibes

Ehre nicht in meine Hand!"
Da sagte der König Musa Ben Zjakub: „Dennoch

muß ich es tun. Denn sieh, mein Freund:
Chadinja ist nicht einfach ein Weib, das Allah zur
Freude des Mannes erschaffen hat. Sie ist ein
Sporn, eine Macht, und der sie besitzt, wird groß
werden. Sie ist nicht wie die Frauen der Lem-
tuna, die ihre Spindel drehen und Tag nm Tag
die Binsenstange in der Kette des Webstuhles
auf- und niederschieben. Als ich um sie freite, um
das starke Kind des Bevberscheikhs, da sah ich sie
weitausgreifenden Fußes den Berghang niederjagen

nnd einem Hengst wehren, der ein Stutenfülle»

bedrohte. Sie sitzt mit geteilten Beineu
auf dem Schwanz des störrischen Maultiers, und
es wirft sie nicht ab. Gedenkst du dich ihrer Liebe
zn freuen, so wird sie deine Seele mit wilden
Gedanken fülle», daß du durstig nach Schlacht- und
Wasfenlärm von ihr gehst. Der Mann, der
Chadinja liebt, wird ein Eroberer sein — und wenn
dieser Mann einer meiner Feinde ist, so wird er
mir mein Königreich entreißen. Darum soll es
ei» Freund sein!"

Beu Taschfin war verwirrt und fragte
stammelnd: „Was kann ich dazu tun?" Und der König

antwortete mit starker Stimme: „Du sollst
sie nehmen! Nicht gleich! Nicht in einem Monat,
und vielleicht nicht in fttnfen. Aber belauschen
sollst du ihre. Wege, und wenn fie den. ersten

Schritt vom Pfad der Tugend tut, so stehe an
ihrer Seite nnd breite die Arme ans. An eines
andern Mannes Brust laß sie nicht ruhen: denn
bedenke, was ich dir gesagt habe: der Mann, den
sie lieben wird, wird ein Gewaltiger sein durch
sie. Darum sei du es — für mich!"

Nussef Ben Taschfin wußte mancherlei zn
entgegnen: aber es war dazumal — das sind jetzt
zweihundert Jahre her, mein Gebieter! — schwer,
mit Königen fertig zn werden, wenn ein Wunsch
sie in Bann hielt. Darum half anch kein
Widersprechen. und als der König Musa Ben Ba-
knb abritt nach dem Tafielt, da hielt Nussef
Ben Taschfin den Schlüssel zu den Frcmcnge-
mächern in seiner Hand nnd sah sinnend darauf
nieder.

III.
Hier unterbrach der König von Granada den

Erzähler: „Mich dünkt, dein Fürst der Lemtnna
war ein arger Narr. Eine alte Sklavin und ein
Haremswächter hätten das Weib besser zn hüten
gewußt als ein Mann in blühenden Jahren. Die
Peitsche ans ihren Rücken! Brot und Wasser
ihre Nahrung! Eine Strohmatte ihr Bett! So
hätte sie der Treue nicht vergessen!"

Jbn Chaldnn lächelte und antwortete wie
sein Held: „Ich habe keine Erfahrung in
Weibersache». Habe mir aber sagen lasse», daß sic
schlimmer seien als Maulcseltnnen, wenn es gilt,
ihren Willen zn brechen. Du kannst ein wildes
Pferd« mit der Peitsche und durch Hunger
zähme», und einen Mann kann das Leben erziehen.
Aber Weib und Maultier bleiben bei ihre» Ge-
wohicheiten, nnd du könntest sie eher totschlage»
als bessern, wenn Gott sie tüktsch erschaffen hat."

„Bei dir ist Wahrheit", erwiderte seufzend der
König von Grauada, der an die Königin dachte.

Jbn Ehaldnn aber fuhr fort: „Dies vom Hörensagen,

o Herr! Denn laß mich Sir voraussage»
und verzeih meiner Torheit: ich verstehe den Kv-
ran, und ich verstehe alle griechische Logik: aber
ich verstehe das Weib noch nicht. Darum lächle
nicht, wenn die Geschichte, die ich dir erzähle, dich
kindisch dünkt und aller Lebensklugheit bar.
Bedenke, daß der Man», der dir die Königsfran
von Aghmat schildert, seine Jugend in einer
Zania verträumt hat, ein Schüler weiser F'kehs,.
die nns über Welterschafsnng und Sonnenlaufs
keinen Zweifel ließen, aber sonst über manch an-!
dere Dinge. Wir lernten den Unterschied
zwischen Heilpflanzen Und Giften kennen, wir wußten

Alkalien von Säuren zu trennen. Im
Koran unterschieden wir haarscharf das Gotteswort
von eingeflicktem Mcnschenwerk. Ach, aber
Mann und Weib zn unterscheiden, ward uns nicht
gelehrt! Manchmal lustwandelten wir abends im
Bogengang, wenn die rote Sonne dnrch das
Spitzenwerk der gewundenen Steinranken schien.

Wandelte ferne vor uns eine Gestalt im weißen
Mantel einher, verschwimmeud nnd aufgelöst in
der flimmernden Glut, so stand nns das Herz
still und mir dachten: „Vielleicht ist es ein Weib!"!
Wie sollte ein Weib in die Zania kommen? Aber
es konnte ja eine Dschinn sein: denn auch bei den,
Dschinn gi-bts Geschlechter, und es hat schon man-!
che Ueberirdische einen Sterblichen glücklich
gemacht. Dann träumten wir offeneil Auges von
Wundern, bis die Gestalt im weißen Mantel nahe
genug stand, daß wir den Bart dès weisen Sidk
Buschaib oder die Hakennase des F'keh Abi

c



)hrm Lichtschein Hoffnungsstrahlen in unsere
Herzen zn senken vermögen: Das Vertrauen auf
Sie sittliche Kraft und den gesunden Kern des
deutschen Volkes und der Glaube an eine
internationale Solidarität, die iiber dem Streite der
Nationen alle Völker im Geiste der Menschlichkeit
«und Bruderliebe zusamenfaßt. Dieser Gemein-
ischaftsgedauke, der besonders im Schweizer Volke
immer eine Zufluchtsstätte fand, hat bereits herrliche

Früchte getragen. Dankbar gedenken wir
der vielen Gaben, die von warmherzigen Schweizer

Bürger» und Bürgerinnen nach Deutschland
gesandt sind und hier manche Not gelindert, manche

Träne getrocknet haben.
Daß dieser Geist einer internationalen

Solidarität unter den Völkern sich immer mehr
ausbreite, immer tiefere Wurzeln fasse zum Heile
.Europas und der Menschheit ist eine Neujahrshoffnung,

mit der ich die herzlichsten Wünsche
für das Wohlergehen des Schweizervolkes
verbuche."

Im grellen Gegensatz dazu zeigt sich das
Verhalten Nußlands, das uns trotz der mit großen
Opfern durchgeführten Hilfeleistungen im
Hungergebiet an der Wolga den Nichterspruch von
Lausanne im Worowsky-Prozeß mit der Ausweisung

um das Hilfswerk verdienter Schweizer
heimzahlt. — Und doch dürfte mau in Rußland
wissen, daß das Schweizervolk in seiner Mehrzahl
nicht hinter dem Urteil von Lausanne stand.

Unser Verhältnis znm Völkerbund hat im
Jahr 1023 trotz scharfer Kritik und mancher
Enttäuschungen keine Aenderung erfahren. Die
„Schweizerische Vereinig»« für den Völkerbund,"
Männer, wie Bundesrat Motta und der Völker-
Vundssekretär Samuel Zurlinden in Zürich,
arbeiten mit anerkennenswerter Glaubeustreue
an der Verbreitung der Völkerbundsidee im
Schweizervolke.

Daß der Orientsriede ans Schweizerboden, in
Lausanne, endlich zustande kam, darf uns freuen:
es haben sich die Türken als zähe, erfolgreiche
Diplomaten erwiesen, aber auch als Kulturfreunde,
die bestrebt sind, uni unserem Lande freundschaftlichen

Verkehr zu unterhalten.
Wirtschaftlich hat sich das verflossene Jahr

etwas besser gestaltet als sein Vorgänger. Die
Arbeitslosigkeit ging zurück,' der Export unserer
Industrien hat sich gehoben. Namentlich die Uh-
renindnstrie weist eine Wiederbelebung ans. Die
beschleunigte Elektrifikativn der Bundesbahnen
trägt nicht unwesentlich bet, Arbeit im Lande zu
beschaffen. Allein alle Anstrengungen, jene
wirtschaftliche Blüte wieder hervorzubringen, die der
Krieg erbarmungslos geknickt hat, werden erfolglos

bleiben, so lange kein echter Friede einkehrt,
der allen Völkern gestattet, ihre Kulturarbeit mit
voller Kraft aufzunehmen und ihre Kulturgüter
ungehemmt auszutauschen. I. M.

Ausland.
Neujahr — nnd neues Jahr.

Neujahr. Wir haben eben erst kalendermäßig

Neujahr gefeiert. Eigentlich etwas zu spät,'

denn unser neues Jahr hatte schon vorher
begonnen. Der Fehler liegt beim Kalendermann
und ist beträchtlich alt. Es war ja nicht so leicht,
der großartig einfachen Mechanik, die Himmel
und Erde, Sonne, Mond und Sterne in Ordnung
hält, in allen Stücken genau ins Programm zu
blicken. Heute wissen Astronomie und Kalendermacher

vieles genauer. Aber das bürgerliche
Neujahr erkennntnismttßig umzustellen, wäre
etwas viel Mühe und Arbeit, die sich nicht lohnen
würde. Also wird man es ohne Sünde weiter
beim alten bewenden lassen.

Das «ene Jahr. Wir zählen den 24-stündi-

gen Tag von Mitternacht a» (1--24). Nun hatten

wir kürzlich Jahres-Mittcrnacht. Wir nannten

es den kürzesten Tag. Im Kalender stand

daneben: Winter-Solstitium, Winter-Sonnenstillstand

lim Kalender unserer südlichen Antipoden
stand Svmmer-Svlstitii»»: denn sie haben dort
alles zeitlich umgekehrt mit uns). Wir wußten,
seit 6 Monaten ging unser Sonnenbogen stetig

am Himmel sachte niederwärts, dem südlichen

Horizonte zu. Zuerst nur wenig merklich: aber

seit dem Herbst sank und sank er in schier

beängstigender Weise und wurde dabei immer kürzer.

Als wir zuletzt ihn sahen, war er nur noch

ein kleines Kreissegment. Wenn es noch eine

Weile so weiter ging, so sank der Bogen ganz
unter den Horizont, und wir hätten Polnacht.
Aber merkenswerterweise hatte niemand Angst.

Wir wußten, die Sonne würde uns nicht ver-

dallah unterscheiden konnten. Stießen wir beim
Lesen auf den Namen eines Weibes, so slirrten
und flackerten die Lettern, und wir lasen nicht
weiter. Wir starrten den Namen an, und aus
dem Wort stieg das Weib empor, daß wir es
sehen fühlen konnten. So mag aus dem Wort die
Welt erschaffen sein: die Phantasie des höchsten
dachte das Wort „Erde", und was er dachte, das
war. So erschuf ich Chladiuja ans ihrem Namen
allein: was ich dachte, das gewann Gestalt vor
meinen sehenden Augen. Darum sei gnädig,
Herr und Königl Der ewige hat die Welt nicht
fehlerlos denken können, so laß auch mein
armes Gebilde vor deinen Äugen bestehen, als ob
es schon schwach sei und voll Tadel!"

„Mysterien aus dem Munde Motaziliten!"
sagte der König Abdul Uahed erstaunt. „Jbn
Chaldun, du bist heute voll von Ueberraschungen.
Was werde ich nächstens hören?" Aber der
jüdische Arzt erklärte: „Die Zauia und ihr
übersinnlicher Mysterienduft lüftet sich auch nicht an
der griechischen Weisheitssonne. Jbn Chaldun
bleibt ein Schüler der Theologie, auch wenn er
den Aristoteles liest." Da wurde Jbn Chaldun
böse und wollte des Weiterredens entraten. Aber
der König besänftigte ihn, indem er zu dem Juden

sprach: „Schieß nicht übers Ziel hinaus, du
Ueberkluger! Jbn Chaldun ist einfach verliebt,
und alle verliebten Leute sind Mystiker, was
immer für einer Schule sie angehören mäglen.
Besonders wenn man die Geliebte nur träumt."

„Bei dir ist Weisheit!" sagte Jbn Chaldun zu
dem König nnd fuhr fort zu erzählen.

(Fortsetzung folgt.) ê

loren gehen. Wenigstens in den Dingen, die am
Himmel vor sich gehen, wo die Astronomen sich

anskennen, haben wir volles Gotttvertrauen. Ja,
der Svnnenbogen läuft an einem unsichtbaren
Drahtseil, und am 22. Dezember schlug «celui
dent Is ins!» sur« nous rèZIe Is mesure», das
Seil um den Pflock und sagte: Halt! du bist
angekommen. Genug des Sinkens. Hier eine kurze
Rast: von morgen an wirst du für die des Nordens

wieder steige», für die des Südens sachte
niedwärts gehen. — Seitdem ist der Sonuenbv-
gen -sticht mehr gesunken und nicht mehr kleiner
geworden: im Gegenteil, er steigt und wächst.
Nnd wir sind voll Zuversicht: wir wissen, daß
ein neues Jahr uns angehoben ist und steigt dem

Frühling und Sommer zu. Im Reich des
Astronomen geschieht der Wille Gottes „auf Erden
wie im Himmel".

Ob wir nicht besser führe», wenn wir auch

in andern Lebenssphäre» mehr Zuversicht und
Glauben hätten? — Carlple machte einst, von
seinein Vater und dessen „Bekehrung"" sprechend,
eine schöne Bemerkung, ungefähr so: Bon dem
Tage an war über seinem irdischen Leben ein
himmlisches gewölbt, zu dem er bei allem Tun
und Lassen in unverbrüchlichem Vertrauen
aufwärts blickte, und von wo ihm Frieden n»td Segen

nnd ein neuer Wert seines Erdenlebens
kam. — Ungesucht klingen uns da von der
Jugendzeit her folgende Nückertverse in der
Erinnerung auf:
„Der Vater mit dem Sohn ist über Feld

gegangen.
Sie konnten nachtverirrt zur Heimat nicht ge¬

langen:
Nach jedem Felsen blickt der Sohn, nach jedem

Baum,
Wegweiser ihm zu sein im weglosdunkeln Raum.
Der Vater blickt indessen nach den Sternen,
AIS ob der Erde Weg er wollt vom Himmel

lernen.
Die Felsen blieben stumm, die Vänmc sagten

nichts:
Die Sterne deuteten mit einem Streifen Lichts.
Zur Heimat deuten sie. Wohl dem, der traut

den Sternen:
Den Weg der Erde kaun man nur am Himmel

lernen.
1S23.

Das Jahr stand im Zeichen der Gewalt. Sie
eröffnete es und hat bis zum Ende das Wort
behalten. — Auf eine chrouologische Rekapitulation
verzichtend, begnügen wir uns, einige der wichtigeren

Themen aus dem Jahresinhalt in
Erinnerung zu rufen.

1) Das beherrschende Thema: Die RnhrVe-
setzung. 2. Januar (23) Alliierte Konferenz tu
Paris. Stellungnahme zu einem neuen deutschen

Moratoriumsgesnch. Frankreich lehnt ab. Keine
Einigung. Poincarö erklärt sich entschlossen, das
Ruhrbecken, Bergbau — und Industriegebiet, als
Pfand zu ergreifen. Der englische Premier Bo-
nar Law ist nicht einverstanden, sieht ein
verfehltes Unternehmen voraus, wünscht indessen

Herrn Poincarö mit freundschaftlichem Lächeln

guten Erfolg und verspricht von Seiten
Englands wohlwollende Neutralität, später in England

„wohlwollende Ohnmacht" geheißen. 11.

Jan.: Frankreich und Belgien halten ihren Einzug

ins Ruhrgebiet. Die deutsche Regierung
erklärt die Besetzung als Vertragsbruch, stellt znm
Protest die vertraglichen Sachliefernngen au die

beiden BesetzuugSmächtc ein. Das Ruhrvolk
seinerseits leistest passiven Widerstand: Die
Tragödie hat begonnen, dauert, unter zahllosen
Zwischenfällen, das Jahr hindurch. — Im
September: Der passive Widerstand hat die Neichs-

finanzen in den Grund hinein ruiniert: das

Reich kann ihn nicht weiter finanzieren,- Kanzler

Stresemann, in voller Erkenntnis der Sachlage,

hebt ihn auf: Deutschland hat den Nuhr-
krieg verloren: Poincarö bleibt Sieger. Die
französisch-belgische Ingenieur-Kommission trifft
in Düsseldorf Abokmmen mit den Industriellen
und Minenherren der Ruhr iiber die Wiederherstellung

der Produktion und die Lieferungen an
die Alliierten. Die Reichsregieruug bei Seite
geschoben. Nachdem sie so den Becher der Demütigen

biS auf den Grund geleert, öffnen Paris
und Brüssel endlich den deutschen Geschäftsträgern

die Türe, um sie anzuhören. Unterhandlungen

sollen folgen.

Sie verkrüppelte Virle.
Von HanS Franck.

In der endlosen Doppelreihe der Birken, die
dem Weg, der ein rechter Durchschnitts-Heideweg
war, etwas festtäglich Beglänztes gab, stand eine
verkrüppelte Birke.

Kurz bevor sie zur Krvn^ ansetzte, spaltete
sich ihr Stamm in zwei Arme, die nicht etwa —
jeder für sich — hüben und drüben unbeirrt
weiterwuchsen, sondern wie verzweifelt aufeinander
zudrängten. Dabei hatten sie sich verfehlt und
über einem etwas zu spitz geratenen O, das sie

mit der Luft formten, strebte nun der Linke auf
dem Wege, der dem rechten bestimmt war, dieser
ans dem des Zwillingsbruders dem Wipfel zu.

Die Menschen, welche mit einem Wagen oder
einer Karre, einer Hacke oder einem Stecken die
Birken entlang kamen, sahen vor dem Ziel, das
schon in ihren Augen war, weder die schlankschönen

vielen noch die verkrüppelte eine.

Die Wanderer aber, welche ihre Ziellosigkeit
zwang, alle zehn Minuten stille zu stehen und
sich und anderen vorzutäuschen, daß sie statt des
einen Zieles, das jene um das Schauen brachte,
ihrer eine Unzahl hätten, flöteten viel von
Jungfräulichkeit, von hängendem Haar, von alabasterweißen

Säulen, nnd sonstigen bei ihrem Wissen
erborgten Schönheiten. Wenn sie an die
Verwaiste kamen, schalten sie: „Warum hak man diese
Krüppelin nicht in der Jugend abgehackt? Warum

hat man dieses rachitische Scheusal nicht
beizeiten durch ein gesundes Exemplar, das sich dem
Ganzen harmonisch eingefügt hätte, ersetzt?"

2. Die Lansanner-Friedenskonferenz, Nov.
22 bis Februar 23 und dann wieder April bis
Juli 23. Der Friede von Sevres aufgegeben.
Die Angora-Türkei anerkannt, retabliert,
konsolidiert (immerhin gegen früher gewaltig
reduziert) erhält neben Kvnstantinopel auch Smyrna

»tiS Ostthrakien zurück. Armenien trotz den
feierlichsten Zusagen preisgegeben, resp, an den
Schutz des ohmnächtigen Völkerbundes gewiesen.
Unabhängig Urteilende haben es eine „ewige
Schmach" genannt. „Journal de Genève"
bemerkt: „II se trouvait toujours quelqu'un pour
à« aux lurques: Vous save?, quoi qu'il arrive,
nous sommes décides à nous entendre avec
vous; dans aucun» cas nous ne vous kerons
violence." (geht in erster Linie auf Frankreich).

3. Der rninöse Bürgerkrieg in Südirlanb.
Die fanatischen „Nepttblikaner" im April endlich
erschöpft, der Kampf offiziell eingestellt. Wirkliche
Ruhe erst seit de Valeras Gefangennahme im
August. — Der sttdirischc Freistaat suchte und fand
seither Aufnahme in den Bölkerbnnb.

4. DerMord von Janina: die Korfnafsäre
(Sept.). Mussolini ließ Kvrfu beschießen nnd
besetzen, ohne Untersuchung, ohne Nachweis eines
griechischen Verschuldens an dem Mord. Protest
der griechischen Regierung, Appell an den Völkerbund.

Ohnmacht desselben. Ueberweisnng an die
Botschafter-Konferenz in Paris, die sozusagen

Kläger nnd Richter zugleich war. Griechenland
muß Italien 50 Millionen Lire Entschädigung
bezahlen. Der Zlppell an den internationalen
Gerichtshof im Haag schweigend beiseite geschoben.

Ernennung einer internationalen Untersuchungskommission,

die seither weder die Schuld noch die

Schuldigen festzustellen vermochte.
Mit Verzicht auf „Vollständigkeit" sei summarisch

noch an das Werk des Faschismus in Italien

und an das Pendant (Seitenstttck) der
militärischen Diktatur Primo de Riveras in Spanien

erinnert. — Das abschließende Urteil in all
diesem Geschehe» wird der Geschichte vorbehalten

bleibe».

Letzte Nachträge von 1323.

1. Das Düsseldorfer-Urteil. Zu Grunde lag
folgendes: Am 30. Sept. stand in Düsseldorf eine

Separatisten-Demonstration bevor. Der schon

längst von den Franzosen ausgewiesene
Regierungspräsident Dr. A. Grützner, der von Barmen

aus (das außerhalb des Ruhrgebietes liegt),
noch seines Amtes waltete, hatte der deutschen

Schutzpolizei (Schupo) befohlen, ihre Pflicht zu

tun und die Festsetzung der Separatisten in
Düsseldorf nicht zu dulden. Die Schutzpolizei nahm
denn auch den Kampf mit der gemieteten
„Strolchentruppe" der hochverräterischen Separatisten
auf. Es gab bei der Schießerei Tote und
Verwundete. Als die Separatisten drauf und dran

waren, zu unterliegen, griff das französische Militär

ein, entwaffnete die Schupo, löste sie auf lind
verhaftete eine Anzahl ihrer Offiziere und Beamten.

Ueber diese hatte nun das französische Kriegsgericht

zu befinden. Die Verhandlungen dauerten
eine Woche. Am 27. Dezember, nach mehrstündiger

Beratung, tat das Gericht seinen Spruch:
Dr. Grützner, 20 Jahre Zuchthans (die Anklage
hatte Todesstrafe verlangt), plus 20 Jahre
Aufenthaltsverbot (in der rheinischen Heimat). Ein
Pvlizeihauptmann 10 Jahre Zuchthaus plus 20

Jahre Aufenthaltsverbot,' ebenso ein Unterleutnant.

Ein Polizeikommissar 5 Jahre Zuchthaus

plus 800 Goldmark Geldstrafe usw. Im ganzen
18 Strafurteile. Und das, ovschon durch
Zeugenaussagen zur Evidenz erwiesen war, daß die

Separatisten zuerst geschaffen hatten. Dieses offenbar

politische Urteil, am Jahresende gefällt, nachdem

Deutschland in allem nachgegeben, und die

„friedlichen" Unterhandlungen begonnen hatte»:,

rief in ganz Deutschland Empörung hervor und

erregte Aufsehe»» weit über seine Grenzen
hinaus. Es entstand das geflügelte Wort: „La force
punit le droit."

Meldung von» 2. Ja«. 24.: Dr. Grützner, auf
freiem Fuße, weil »richt mehr im besetzten

Gebiet, Habs gegen das Urteil Berufung eingelegt.

2. Ein neues deutsches Memorandum. —

Poincarös Einladung zufolge hat Stresemaun
kürzlich in Paris nnd Brüssel ein Memorandum
überreichen lassen, worin er die Punkte präzisiert,
über welche die deutsche Regierung dringend mit
den Besetzungsmächten zu verhandeln wünschen

müsse. Nach Poincarös Wunsch sollte die Eingabe

nicht veröffentlicht werden, ans daß die Verhand¬

lungen »richt durch Einmischung des Publikums
gaestört würden. Das Memorandrun war aber —
zur Kenntnisnahme — auch in Rom und London
überreicht worden, und „Daly Telegraph" kam in
die Lage, es auszuplaudern, worüber man in Paris

wieder eininal verschnupft ist. Nach der Stim-
inenführimg der französischen Presse scheint so wie
so dein Memorandum kein großer Erfolg in Aussicht

zu stehen. 3. Jan. 24.: E. F.

Von der Stellung der Frau bei den
6 Zndlaner-Aalionen,

vorwiegend nach Mitteilungen des Häuptlings
Deskaheh

von Dr. Arnold Heim, Zürich.
Der Indianer-Häuptling Deskaheh ist als

Wortführer seiner kleinen Nation letzten Herbst
vor dem versammelten Völkerbünde in Genf
aufgetreten. Er hat dann in verschiedenen
Schweizerstädten Vorträge über seine Sache gehalten
und sein würdiges Auftrete» und seine
rednerischen Fähigkeiten ungeteilte Sympathie
erworben. In seinen Borträgen inachkc er
verschiedene kurze Andeutnngen über die Stellung
der Frau bei den Indianern — er selbst betonte
ohne weiteres, von den Frauen gewählt zn sein
— so daß es unsere Leserinne» interessieren
dürfte, Näheres darüber zu erfahren.

Als die ersten Weißen nach Nordamerika
kamen, standen die einzelnen Jndianerstümme
oder -Nationen oft gegeneinander in» Krieg. Dies
war der Hauptgrund, daß sie von der weißen
Nasse bis auf »venige Neste vernichtet werden
konnte». Es waren nicht nur die überlegenen
Waffen, die den weißen Räubern den Vorsprung
gaben, sondern noch andere Mittel, »vie Alkohol,
Krankheiten und infizierte Kleider, die in Masse
ausgeteilt wurden. Anch wurden z» gewisser
Zeit Prämien sür Skalp und Ohren bezahlt, und
Jagdzüge anf die Indianer gemachk. Wenn man
in Romanen von den kriegerischen Indianern
und ihren Greueltaten liest, so vergißt man
dabei, was sich die weißen sogenannten Christen zn
Schulden kommen ließen. Ein Präsiöenr der
Vereinigten Staaten ließ vor etwa 50 Jahrcn
eine amtliche Untersuchung zur Ergriindnng der
Wahrheit anstellen, und faßte das Resultat in
folgende Worte zusammen: Die Greueltaten der
Weißen waren die Regel, diejenigen der Indianer

die Ausnahme.
Die von den Küsteugegeuden der jetzigen

Staaten New-Bork, New-Jersey etc. zurückgedrängten

Jndianerstämme erkannten vor mehr
als 300 Jahren die Notwendigkeit, sich

zusammenzuschließen. Sie organisierten den Staatcu-
bund der 0 Nationen, bestehend aus Sen Mohawk,
OneidaS, Ono,»Sagas, Seneca, Cayngas und

Tuscarora. Von damals stammt anch die

Festlegung der Rechte und Pflichten der Frau im
Bnndesstaate. EtnerseiiS wurde der Alkohol
abgeschafft» der furchtbar unter der Bevölkerung
gewütet hatte, und das Stimmrecht der Frau
eingeführt. Die sechs Nationen, die sogenannten
Irokesen, sind also das erste Volk, das die
Prohibition eingeführt hat. Wie der „BundeSpräsi-
dent" Deskaheh betont, haben sich diese beiden
Bestimmungen, »vie überhaupt die ganze Konstitution

der Regierung bis aus den heutigen Tag
vorzüglich bewährt.

Die Frauen, und zwar die Mütter, wählen
die Häuptlinge, während dem Manne kein
Stimmrecht zukommt. Dies wird damit begründet,

daß die Iran in erster Linie die Männer
nach deren Charakter und Fähigkeiten zu
beurteilen vermag, indem sie deren Entwicklung von
Kind auf verfvlgeu konnte, während die Väter
oft abwesend und auswärtig beschäftigt sind. Die
0 Nationen, von denen jede eine ganz andere

Sprache spricht, und zusammen etwa 20,000 Köpfe

zählen, zerfallen in einzelne Clan's. DeSkaheh

gehört z. B. znm Varen-Cla». Jeder Clan hat

seinen Häuptling: »"> ganzen sind es heute deren

42, au deren Spitze der Präsident steht. Diese

bilden Sie Regierung, die sich alle Monate
einmal versammelt. Der Häuptling wird nur soviel

besoldet, daß er damit leben kann. Ob arm oder

reich, spielt keine Rolle. Die Würde des Häuptlings

»st eine Ehrensache. Es soll niemals dazu

kommen dürfen, daß ein Mann um des Geldes

willen die Stelle eines Häuptlings erstrebt. Wenn

aber sich ein Hünptling daS geringste Unrecht zn

schulden kommen läßt, so wird ihn» von den

stimmende», Frauen, und zwar durch deren Präsiden-

Und jedesmal, wem» die Gescholtenen unter
eine»», Warum? bis in die letzte Faser erbebte,
lief ein Triumphgeschret durch die Kronen der
glückkafteren Genossinnen.

An einem Oktobermorgen ging ein Dichter
den sonntäglichen Heideiveg.

„Schau!" rief er seinem Freund, der einige
Schritte hinter ihm zurückgeblieben war, zu.
„Schau! Höher als alle Prunkenden ringsum
wollte diese Gebückte ihre Krone dem Lüfteblau
entgegentragen. Schau! Keine hat einen Stamm,
so mächtig, so prallrund, so krastgewiß wie sie.

Ein neidisches Schicksal-Etwas — wer will sagen,
ivas es war — zerspaltete sie. Aber jeder Teil,
um den andern nicht um sich sorgend, drängte
einer neuen Vereinigung zu. Erst als beide ans
der Htngenommenheit des Triebhaften zur
Selbstbesinnung erwachend, sich auf der Lebensbahn

der Verzweifelten wiederfände»», wuchsen sie

der vorbestimmten krönenden Einheit aufs neue
in der alten Gelassenheit entgegen. Vernichten
wollte das Geschick einen Willen! Und in keiner
Birke am meilenlangen Wege ist — dank dem
Geschick — Sie Sehnsucht znr Humnelshöhc so

sichtbar geworden, »vie 4»» dieser Gehemmten.
„Wie ja auch Vieler Leben!"
„Schweig mir mit Deinen Deutungen!'

schnitt der Dichter den Gedanken seines Freundes

ab. Und nach eine»»» halben Hnndert Schritte,»,

die sie schweigend nebeneinander gegangen
waren, fuhr er milder fort: „Nicht eines meiner
Worte möchte ich gesagt haben, wenn es Dir
möglich ist, sie mit einer Geste zum Leben hm
Dir »nd mir zu banalisieren."

In dieser Nacht brach der Herbststnrm.d»e
-verkrüpppelte Birke .auseinander. > ' ^

Bücher.

Alfred Fankhanser. Vorfrühling. Roman.
Grethlein n. Co., Zürich und Leipzig 1923.

„Das Verlangen nach den» Wunder nnd die

Kraft der Seele, sich Sinnbilder zn schasse.,, nahmen

seltsame Formen an, wechselten in der
Richtung, aber änderten nicht den Drang, hinaufzusteigen

über alles, was sich selbst lebt und genügt.
Das war ihr Drang: ein Mehr zu schassen über
das enttäuschte Dasein hinaus." „So »var es

mit den Zügen der Symbole, welche meine Sehnsucht

sich unter den Wesen der Wirklichkeit
aufsuchte, diese Wesen glichen sich wie Mutter und

Kind desselben Stammes. An allen war dav

Lichte, das Unantastbare, das über die Wirklichkeit

Hinanswciscnde, nnd von allen h»ey es:
Ihnen kann kein Leid geschehen. Aber so war cw

mit den Kindern der Finsternis, den Symbolen
meiner Angst nnd meines Hasses: Sie taten den

Lichten alles Leid nnd alle Ungerechtigkeit der

Welt an, doch wurden sie von ihnen überwunden.

Denn größer als Ungerechtigkeit war Rem-
heit, und stärker noch als Haß war Unantastbar-
keit. Und Haß vernichtet, Reinheit abe»

versöhnt "
„Ich liege heute »nieder, »vie vor Zeiten,

allen» Treibe»» der Welt abgewandt, im Grase uns
träume — — Ich liebe die Halme nnd Blumen
wenn sie ihre kleinen Häupter zu mir neigen,
und ich denke, sie lieben auch »»»ich

Ein poetischer Mensch hat die Geschichte

seiner Jugend geschrieben. Schön besonnt m der

Klarheit seiner Sprache liegt der Garten des,
Kindes..»'" Es ist wirkliches echte», nranstmg-.



tin, nach sorgfältiger Prüfung, die Türe gewiesen,

und niemals wird er wieder gewählt.
Trotz der 9 gänzlich verschiedenen Sprachen

vollziehen sich die Nationalversammlungen in
ìvollstem Frieden, und mit Hilfe der Dolmetscher

ist noch immer, allerdings oft nach langen
Beratungen, eine Einigung in den Negiernngsange-
kcgenheiten erzielt worden. Entgegen den Jn-
dianerrvmanen ist die Tatsache in den Kreisen
-der Wissenschaft bekannt, das; die Indianer im
Allgemeinen eine friedfertige und herzensgute
Rasse bilden. Diebstahl ist bei den 9 Nationen
so gut wie ausgeschlossen. Verläßt man das

Hans, so läßt man ruhig alle Türen offen.
Die Geburten vollziehen sich in der Regel

sehr leicht. Bei schweren Wehen, welche die

Ausnahme sind, wird der Frau ein Wnrzeltec
gegeben, der sehr rasch wirken soll. Der Mann hilft
der Frau bei der Geburt, und ist über verschiedene

natürliche Heilmittel unterrichtet. Die
Frau steht schon am Tage der Geburt wieder

ans zur Arbeit. Weiße Aerzte braucht man nicht.

' Die Kinder werden streng zur Tugend
erzogen. Hilfeleistung ist das erste Gebot. Auch die

erwachsenen Kinder bleiben den Eltern gehorsam.

Heute sind allgemein Schulen eingeführt, in
denen n. a. die englische Sprache erlernt wird.
Der Religions- und Sittenunterricht soll aber

allein den Eltern obliegen.
Zur Zeit der Sezessionskriegc unter den

Weißen halsen die Indianer den Englandtreuen
gegen die Aufständischen des Südens. Für den

-Fall ihrer Niederlage wurde ihnen ein Ersatzsand

versprochen. Dies geschah. Laut Vertrag
!von 1884 mit der britischen Regierung unter König

Georg 3. wurde den 9 Nationen ein Landstück,

je » Meilen breit längs des Grand River
zwischen Ontario- und Eric-See zuerkannt, auf
dem sie für alle Zeiten als unabhängiges, den

-Briten verbündetes Volk lebe» sollten. Heute,

nachdem die Indianer abermals den Briten im

Weltkrieg halfen, um ihren Vertrag zu
bestätigen, wird ihnen dieser bestritten. Das Land

-am Grand River, das die Indianer 140 Jahre
lang im Frieden bebauten und zu einem reichen

Farmland entwickelt haben, kann ihnen nach

neuen kanadischen Gesetzen*) entrissen werden.

-Schon große Wälder wurden ihnen abgeholzt, u.

-sogar kanadische Polizei ins Land geschickt. Dar-
-um ist DcSkaheh in die Schweiz gekommen, um

îbeim Genfer Völkerbund Gerechtigkeit für sein

îbcdriickes Volk zu suchen,

j Vieles sollten wir, die sich auf dem

„Höhepunkt" der Kultur angelangt fühlen, von den

lfogenaunten Wilden und Heide» lernen. So vor
-allem die Achtung der Frau im Familienleben,
-wie im Staatsleben, die Abschaffung des Alkohols,

des Grundübels unseres durch schlechte Sitten

rostig gewordenen lieben Heimatlarröes, und

-die Würdigung des Charakters als oberstes

-Prinzip bei den Wahlen, an Stelle des bloßen

'Intellektes, der Schlauheit und Gewandtheit im

Verdrehen, an Stelle der kleinlichen Parteistrei-
-tigkeiten, die das Wohl der Gesamtheit den

materiellen persönlichen Wünschen hintenan stellen.

*) Im Gesetz von 1906 steht z. B. in 8 2 je):
„Person" bedeutet ein Individuum, ausgenommen

Indianer.
—N—

Völkerversöhnende Frauenarbeit.

Dies ist der Titel des Tätigkeitsberichtes
sdes deutschen Zweiges der Internationalen
'Franenliga für Frieden und Freiheit, Januar
!l921 bis Juli 1928. Wie schwer, ja gefayrbrin-
lgend für diejenigen, die sie betreiben, die
Propaganda der I. L. F. F. werden kann, das sieht
-jedermann ein, der sich auf dem Laufenden in
jder Politik hält und der die Verhältnisse in
-Deutschland kennt, denn wie die Vorsitzende des
-deutschen Zweiges der Liga, Lida Gustava Hey-
-mann, in ihrem Vorwort treffend sagt, „die Nach-
-kriegspsychosc wirkt auf die Mentalität der Menschen

noch verheerender als die Kriegspsychose

selbst". Doch alle widrigen Umstände, die sich

jetzt der Völkerversöhnung in den Weg stellen,
„haben den Glauben an das ferne Ziel unserer
Bestrebungen nicht wankend gemacht, alle unsere
Mitarbeiterinnen sind vielmehr davon
durchdrungen, daß die heute überall herrschende
politische, moralische und seelische Not die natürliche
Folge der seit Jahrhunderten in den modernen
Zivilisationsstaaten geschaffenen Einrichtungen
ist, die den Weltkrieg zeitigten, dessen Nachwehen
wir nun voll auskosten müssen, um dann zn
neuem Lebe» und Einrichtungen zu gelangen.
Aus diesem heutigen Chaos wird langsam aber
sicher jene Welt entstehen, in der die Ziele
unserer Frauenliga verwirklicht werden, in der
die Frau ihre Bestimmung erfüllt, die Welt von
Gewalt und Militarismus befreit."

Das mit einem ergreifenden Titelbild von
Käthe Kollwitz „die Eltern"" versehene Büchlein

berichtet über die internationale Arbeit der
Liga, über die ans Burg Lanenstein abgehaltene

internationale Sommerschule, über Propaganda,

Eingaben, Kundgebungen des deutschen
Zweiges der Liga, über die Arbeit seiner
Kommissionen, über den von den pazifistischen
Organisationen ausgehenden Plan zum Wiederaufbau

der verwüsteten Gebiete Nordsrankreichs,
über die Tätigkeit in den einzelnen deutschen
Staaten, über den passiven Widerstand. Das
Zentralbüreau des deutschen Zweiges befindet
sich in Altona a. d. Elbe, Pinnebergerchanssee
27 pt.

Diese in höchster Not von den deutschen
Franen unternommene und vollführte Friedensarbeit

soll uns allen ein Beispiel fein, wie man
durch edle, alles überwindende Gesinnung und
durch das Hochhalten der von jeher geltenden
Prinzipien, am Aufbau der zukünftigen, besseren
Welt mitwirken kann.

Das letzte Bulletin der internationalen
Fraucnliga für Frieden und Freiheit Juli/Oktober

1923, Doppclnummer, herausgegeben von
Vilma Glücklich, Sekretärin der I. F. F. F., —
Titelbild Jane Addams in Japan — zeigt einen
bemerkenswerten Fortschritt über die vorigen,
indem der Inhalt nach Sprachen —englisch,
französisch, deutsch — geordnet ist, und zwar in

solcher Weise, daß die Hanptdokumente in allen
drei Sprachen erscheinen, und daß in einer
besonderen Sprache nur das erscheint, was die
Angehörigen der betreffenden Nation interessieren
kann. So werden z. B. in dieser Nummer die
Berichte über die zerstörten Gebiete Nordfrank-
rcichs in deutscher Sprache, während vice versa
das, was in Deutschland vorgeht, französisch
wiedergegeben wird, um die Annäherung der zwei
großen Nationen, deren Zusammenwirken für
die Menschheit notwendig ist, zeitigen zu helfen.

Im übrigen berichtet diese sehr interessante
Nummer über die „Versöhnungswoche", Freihandel,

über pädagogische Abrüstung — internationaler

Erziehungskongreß in San Francisco,
Aufsatz von Rvsika Schwimmer —, über englische
Friedensarbeit, passiven Widerstand, über den
Empfang Jane Addams in Japan, über die
verschiedenen Sommerschulen der Liga u. a. m. Sehr
zu empfehlen ist das Lesen dieses Bulletins, das
im Zentralburean der Liga, Genf, Rne du Vieux
College zu beziehen ist.

Ebenso möchte ich den Kalender der
Liga empfehlen. Er steht unter dem Zeichen

des internationalen Kongresses der
Liga, der im Mai in Washington stattfinden
soll und besteht aus zwölf Blättern, mit je einem
Anspruch eines große» Denkers, kostet einzeln
Fr. 1 — Fr. S für 6 Exemplare, Fr. 9 für 12

Exemplare — und kann im Genfer Bureau —
S Rne du Vieux Collège — bezogen werden.

M. G.

llichcs und nachdenkliches Bubenleben. Es ist ein
-Buch, das man lieben kann, weil es köstlich und
reif ist. E. L. B.

Gabriele Reuter, Benedikta. Max Seyfert.
Dresden 1923

s Es ist die Geschichte einer Liebe. Der Liebe
^zwischen einem kühnen leidenschaftlichen seinem
-Werk gehörenden Manne und einem reinen ernsten

ans das Ganze gehenden Weibe. Der Nah-
!mcn ist die Kriegs- und Nachkriegszeit, die das
ideutsche Volk in wilden Krämpfen schüttelt. Der
Wann — der einsame — verglüht in der Sehnsucht
nach Erlösung seines Volkes. Er ist wahr und
rein, er ist ein Träumer, wird handelnder Mensch
und kommt in diesem Dualismus um. Ludwig
Borwik ist Kommunist und Führer der sparta-
-kistischen Partei. Benedikta Vrolauder ist ein
echter Mensch, allem Halben fremd. Wenn die
Liebe in solche Seelen füllt, dann gesellt sich zu
des Herzens Lieblichkeit zugleich die Schwere und
der ganze große Ernst dessen, das sich Liebe
nennt. Borwik zwingt sie kraft seiner seelischen
Macht und sie ergibt sich rückhaltlos und freudig.
Die verwöhnte im Luxus lebende Aristokratin,
Tochter eines bedeutenden Kriegsindustriellen —
verläßt die Familie und geht zn dem, den sie
liebt. Es ist keine Ehe im bürgerlichen Sinne.
Borwik will sich das Weib, dessen Reinheit und
Ganzheit ihn immer wieder trägt, auch zn seiner
geistigen Gefährtin machen. Und Benedikta folgt
ihm, lebt sich ein in seine Ideale mit dem Instinkt
des liebenden Weibes, sie lebt mit ihm in der
Einsamkeit von Ascona, sie teilt mit ihm die
Aeit der wilden Politik der Spartakisten, sie lebt
in Berlin mit ihm unter den Aermsten der Ar-
inen. Sie lernt den Schmutz und die Geistlosig-
Zkeit der nnsähigcn Führergefinnung kennen, und
die Hölle der Geführten. Ludwig Borwik ist ihr
Licht iil dieser Nacht. Das erlischt in dem Augen-

Nobel

Nie Frauen sind schuld.

Nämlich au der Niederlage der Konservative»
iir England, so behauptete, wie wir in einer der
letzten Nummer erwähnten, einer ihrer Führer,
Lord Noungcr. Daß aber etwas ganz anderes die
Schuld daran trägt, warum die Frauen hauptsäch

lich mit den Liberalen und Arbeitern gestimmt
haben, das zeigt ein tapferer Brief Lady Astors
an die „Times", in dem sie ihren Parteigenosssen
— sie gehört zu den Konservativen — das Sün
denregister liest. Es ist die reaktionäre Einstellung
vieler Konservativer, die die Frauen in das
andere Lager hinübertreibt.

„Ich bin geneigt," schreibt Lady Astor, „Lord
Jounger zuzugeben, daß die stimmenden Frauen
hauptsächlich am Sturze der konservativen Par-

blick, als seine Hände sich mit Blnt beflecken.
Sie schreit ihm ihre Qual ins Gesicht, ehe er zum
Kampf geht, daß sie nicht zu den seinen gehöre.
Dinge sagte sie, die nicht wahr sind. Denn sie

liebt ihn ja und sie gehört zu ihm. Er geht und
fällt. Gnädig läßt die Dichterin dieses Liebcs-
leid ansklingen. Der Mann stirbt, das Weib
bleibt ihm treu und trägt die Krankheit seines
Herzeus in Geduld. Ein tröstlicher Schimmer ans
früheren Tagen fällt auf ihr Krankenlager. Der
Mann — Leiter der väterlichen Werke — der sie
immer noch liebt und den sie einst auch wohl
geliebt — ehe sie von ihrem Schicksal ergrissen
wurde, tritt vor sie und möchte sie in die Ruhe
und den Trost führen. Sie kann nicht mehr.

E. L. V.

„Von innerer Krast und Schönheit", von
Anna Schnitze. lKober, Basel 1924.)

Neben den Kämpferinnen um gesellschaftliche
und soziale Rechte und Freiheiten der Frau gibt
es eine große und bedeutsame Anzahl von
Frauen, — die den äußeren Kamps für zwecklos

halten, solange die Frau im Bannkreis ihrer
inneren Bindungen verharrt, — die durch
Vertiefung und Erweiterung der persönlichen
Möglichkeiten, durch bewußte Selbstverwirklichung sich

und andere zn erlösen suchen. Auf diesem Wege
zur „inneren Kraft und Schönheit" gibt das
kleine, feine Buch von Anna Schnitze Richtlinie
und Hilfe. In jedem einzelnen der Aphorismen
und Bilder der Sammlung schwingt die lebendige
Entdeckerfreude über das persönliche Erfassen
geistiger Zusammenhänge, über das Erschauen
neuer Ziele „in dem weiten Lande der Innerlichkeit".

Anna Schnitze kennt die Mühen des Kampfes

um Befreiung von der Votmäßigkeit der
äußeren Dinge, sie kennt Erschöpfung und
Einsamkeit' aber sie bejaht die innere Wirklichkeit
mit siegreicher Krast und gesammeltem Willen,

tei schuld sind. Wie er sägt,'standen sie unter
dem Einflüsse des Schlagwortes: teure
Nahrung. Aber das erklärt nicht alles. Vielen von
uns hat das Schlagwort nicht geschadet.

Seit ich im Parfament sitze, fühlte ich mich

durch die feindliche Haltung vieler Konservativen
gegenüber Fragen betreffend Frauemvohl
abgestoßen. Dieses Jahr, gerade vor den Wahlen,
verwarf der konservative Ausschuß meinen
Vorschlag, daß Knaben und Mädchen zwischen 14 und
19 Jahren, die keine Arbeit finden, Schulung und
Aufsicht finden sollten. Ein Jahr vorher
versuchte der gleiche Ausschutz mich von der
Befürwortung gewisser Wohnungsfragen abzuhalten.
Die konservative Partei ist die einzige, die den

Führern aller christlichen Kirchen in der Temperen;

entgegentritt. Der Hauptangrisf im Parlament

gegen Gesetzcsvorschläge, Jugendliche von
Wirtschaften auszuschließen, oder junge Mädchen

gegen verbrecherische Anschläge zu schützen, oder
den Frauen gleiche Rechte in der Bevormundung
ihrer Kinder zu geben, oder weibliche Polizisten
anzustellen kam von konservativen Deputierten,
freilich von ihren Führern nicht unterstützt, aber

auch nicht gehindert oder getadelt.
Diese Erwägungen mögen zwar in einer

Wahlkampagne nicht entscheidend gewirkt haben,

aber sie verwandeln Tausende fortschrittlich
gesinnter Frauen zn tätigen Werberinnen der
liberalen und Arbeiterpartei, und erwecken in
Hunderttausenden von einfachen, ehrbaren
stimmberechtigten Franen das Gefühl, daß die konservative

Partei die Partei der Reaktion, nnd die

ander» zwei die des Fortschrittes seien. Die
sittlichen, geistigen und häuslichen Kräfte des Landes

werden täglich mächtiger. Jede Partei, die

ihnen feindlich oder teilnahmslos entgegensteht,

muß es büßen, wie ich wiederholt aber völlig er-.
folglos unsern Parteihäuptern und Führern
warnend klar gemacht habe. Unsere Partei ist

durch diese Wahlen von manchen ihrer schlimmsten

Reaktionäre gesäubert worden. Ob sie die

Lehre verstanden hat?"
Und ob man diese Lehre auch anderwärts,

z. B. bei uns, verstehen wird? D,

WM Mllt»WW»Im!k III Wk.
Aus einem wirklichen Bedürfnis heraus

wurden in Chur im November 1919 die Frauen-
bildungsknrse ins Leben gerufen, und zwar als
Gegensatz zu der wahllosen Folge einzelner
Vorträge, veranstaltet von den verschiedenen
Richtungen und Organisationen, welche im Geistesleben

mehr Zersplitterung als Klärung und
Sammlung bringen.

Eine geschlossene Serie von 4—9 Vorträgen
über dasselbe Thema vor demselben Publikum,
sollen dieses Prinzip mehr zur Geltung bringen.
Der Anfang wurde mit Doppelvorträgen
gemacht, beibehalten wurden bis heute als Einzel-
vorträge Vorlesungen von Schweizer Dichterinnen

ans eigenen Werken, sowie Herbernfung von
hervorragenden Bündnern, beides ans dem
Gefühl heraus, Heimatart zu pflegen.

Nachdem Frau Dr. Bleuler-Waser, die
Präsidentin der Zürcher Kurse, auf Anfrage einer
kleinen Gruppe Frauen, hier drei vorzügliche
Vorträge über die „Schwierigkeiten im
Entwicklungsalter" gehalten hatte, wurde der Beschluß
gefaßt, eine Kommission zu bilden, welche die
Aufgabe hätte, jährlich eine Anzahl Franenbil-
dungskurse zu organisieren. Die Fttnferkommis-
ston arbeitet nun im fünften Jahre in aufopfernder

Weise und ohne irgendwelche staatliche oder
private Beiträge, ja selbst ohne die Erleichterung

eines vom Erziehungsdepartement zur
Verfügung gestellten Saales, wie dies in Zürich der
Fall ist. Eine kleine Aenderung in der
Zusammenstellung erfuhr die Kommission durch die als
angenehm und nützlich gefundene, lose Anglie-
dernng an die hießige Gruppe der neuen
helvetischen Gesellschaft, welche als einen ihrer
Programmpunkte die nationale Erziehung aufführt.
Organisation nnd Kassen sind vollständig
getrennt,- es wurden aber an Stelle zweier sowieso
austretender Franen zwei Mitglieder der Neuen
helvetischen Gesellschaft in die Kommission
aufgenommen. Die Kurse beruhen durchaus auf dem

und durch dieses mutige Ja-Sagen verwirklicht
sie innere Wahrheit. Und alle, die der nachdenklichen

Kämpferin in die Weiten geistiger
Wirklichkeit und in die Tiefen ursprünglichen
Erlebens folgen, werden durch ihre bejahende Kraft
im eigenen Wollen bestärkt, — trotz aller äußeren
Zerrissenheit und Verworrenheit — tapfer und
freudig die eigene Welt auszubauen, und durch
Verinnerlichung und Formung des eigensten
Seins mitzuhelfen am Aufban eines geistigen
Reiches lebendiger Gemeinschaft. Dr. L. M.

Wegspuren. Gedichte von U. W. Züricher.
Verlag Ernst Bircher A.-G. Bern 1923. Preis
Fr. 4.50.

Hoch über dem Thunersee liegt an leuchtend
grüner Halde das Dörflein Ringoldswil. Dort
wohnt in heimeliger, wetterbrauner Klause der
Maler U. W. Züricher mit Frau und Kind.

Schon manches freundliche Bild hat das stille
Haus verlassen und den Weg gefunden durchs
Schweizerland. Die herrliche Landschaft voll
VergeSatem und Sonnenlicht und das traute,
friedliche Heim haben N. W. Züricher aber nicht
nur zum Malen angeregt, sondern auch die Lust
zu dichten in ihm geweckt. Dies Jahr nämlich
legte er uns ein Bündchen Gedichte auf den
Weihnachtstisch, die „Wegspnrcn".

Seine Verse besingen die strahlenden Berge,
das Sausen des Windes, den Glanz der Sonne.
Herzliche Liebe zu Frau und Kind und zum
arbeitenden Volke gibt ihnen die Weihe. Von
feinem Verständnis für die Großen des Geistes zeugen

Gedichte wie „Der Jüngling nnd die Tranm-
gestalten", „Der Olymp", „Fridtjof Nansen".

Möchte das schlichte, liebevolle und trostge-
mute Büchlein recht viele Freunde finden.

D.M.

Prinzip der Selbsterhaltnng, werden weder durch
Beremsbeiträge noch andere finanzielle Hilfe
gewiesen. Als Kursgeld für 0 Monate à 1 Stunde
wurde 0 Fr. festgesetzt, so ist es bis heute geblieben.

Für einen solchen Kurs wird dem Referenten
einheitlich Fr. 200 vergütet, daz» kommen

Aulamiete Fr. 15 pro Abend, mit Projektionen
20 Fr. und 20 Fr. für den Apparat, Inserate nnd
Reisespescn für auswärtige Referenten. Zur
Kursgeldfrage ist zn bemerken, daß Volkshochschule

und Volksbilöungsknrse dem gleichen Prinzipe
huldigen: Geistige Arbeit soll bezahlt

werden, wie jede andere. Das Volk soll sich
daran gewöhnen, diese ebenso hoch zn schätzen,
indem es seinen Tribut dafür erhält. Alle Kursleiter

und Bortragenden von auswärts wurden
bis jetzt abwechselnd bei den Kommissionsmitglie- >
dern frei logiert, alle Arbeit, auch diejenige der
Präsidentin und Kassiern: ohne jede Vergütung
geleistet während der fünf Jahre. Die Existenz
der ganzen Institution beruht auf der Initiative
und dem Idealismus der kleinen.Kommission. Der
Kassenbestand, welcher wie gesagt ohne jede
Unterstützung erworben wurde, wurde auf der
rhätischen Bank auf den Namen der
Frauenbildungskurse angelegt und soll als Fonds nnd
Rückhalt bei den unvermeidlichen Defiziten
dienen. —

Im Laufe der Jahre trat dann auch die
Kinoreformfrage an die Kommission heran, die sich
der guten Sache nicht verschließen konnte, um so
mehr, als sich ihrer in Chnr sonst niemand,
annehmen wollte. Es wurden im hiesigen großen
Quaderkino drei Aufführnngen organisiert. Für
diesen Winter ist wieder eine solche in Aussicht
genommen, zu welcher die Filme von der
Schweizerischen Reform-Kinogesellschaft für Volksbildung

geliefert werden. — ES hat sich ergeben,
daß in einer kleinen Stadt, wie Chnr das strenge
Kurssystem sich nicht ausschließlich durchführen
läßt,- wenn man viel Gutes, das man unterstützen

möchte, nicht ignorieren will. Es wurde
auch die Neuerung eingeführt, zn allen Vorträgen

nnd Kursen von allgemeinem Interesse auch
Männer zuzulassen, sowie Einzelbiletts für
Kursvorträge abzugeben. Letztere Einrichtung
erweist sich aber für die Organisation äußerst
erschwerend und soll von Neujahr an wieder
ausgeschaltet werden, so daß nur noch zum Voraus
zu beziehende Kurskarten für 0 Abende ausgegeben

werden sollen. Soviel über die Organisation.

Aus dem nachfolgenden Programm, das
vielleicht noch Sa und dort weitere Anregung geben
kann, geht hervor, daß auch wir dem Prinzipe
huldigen, Referenten ans öeu Kreisen hiesiger
Mittelschullehrer, Aerzte, Architekten etc.
anzufragen. Dann haben sich die Mitglieder der
Kommission wiederholt selber zur Verfügung
gestellt zur Leitung praktischer Kurse, die immer
große Freude machen und Gelegenheit geben,
Fühlung mit den Teilnehmerinnen vom Lande
zu bekommen. Die Teilnehmerzahl schwankte
zwischen 30—100 und ist sehr verschieden. Das Mi-,
lien streng neutral in jeder Hinsicht.

Schluß folgt.)

Kiews MMeMmgmz»
Im Auftrage des „Zürcher Frauenbund"

wird Frl. Lina Bögli Mittwoch, den 9. Januar,
abends 8 Uhr im großen Saal, Volkshans, über
ihre Reise durch Korea und China sprechen. Es
werden Lichtbilder vorgeführt. Der Bortrag bildet

die Fortsetzung der Ausführungen über
Japan, die letztes Jahr einer zahlreichen Zuhörerschaft

viel Gennß brachten.

Nationalität der verheirateten Frau. Der
Bericht der britischen Spezialkommissio» des
Ober- und Unterhauses ist nicht ein Bericht einer
Mehrheit, weil die 5 Mitglieder des Oberhauses

einen andern Standpunkt einnahmen als die
5 Mitglieder des Unterhauses. Die letztern
unterstützen wärmstens das Recht der verheirateten
Frau, selbst zu entscheiden, ob sie mit ihrer Heirat

auch ihre Staatszugehörigkeit wechseln wolle.
Die Mitglieder des Oberhauses dagegen waren
gegen jede tiefergrcifende Aenderung des bestehenden

Gesetzes, aber immerhin sind sie geneigt, öaS
Priuzig zuzulassen, welches in den Gesetzen von
Frankreich und Belgien vertreten ist, nämlich daß
die Frau bei ihrer Heirat mit einem Landcsfrem-
den ihre britische Staatszngchörigkeit nicht
verliere, außer wenn sie durch die Landcsgesetze
ihres Ehemannes die seinige erwirbt.

Amerika. Die Nationale Franenpartci von
den Vereinigten Staaten hat beschlossen, einen
internationalen Franenkongreß einzuberufen,
um über gemeinsame Probleme zu beratschlagen
und das gegenwärtige Unterworfensein — ihre
Hörigkeit, wurde John Stuart Mil sagen — der
Frauen zu endigen.

Redaktion: Frauemiiterc'ssei! und Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraße 19. Telephon 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstrnße 14.
Ausland: Elisabeth Fliihmann, Anmu, Zelalistrahc 8.
(interimistisch)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistrahe 52

Schristlcitnng: Frau Helene David.

Tobler-Reklamemarkeu.
Die neuen Tobler Rcklamemarkenserien Nr.

35 bis 39 sind erschienen, was die zahlreichen
Sammler dieser künstlerischen Miniaturdrucke,
von großem erzieherischem Werte, sicher mit
Freude begrüßen werden.

Die fünf nenen Tobler Neklamemarkenserien
behandeln dieses Mal Sujets aus der
Naturgeschichte. Die Serie 35 bringt die einheimischen
Singvögel, Serie 30 die interessante Tiessee-
sauna, Serie 37 das Leben der Biene in allen
Stadien, sowie anch viencnfeindlichc Insekten,
die Serie 38 zeigt die farbenprächtigen,
einheimischen und exotischen Schmetterlinge und in
Serie 39 sind nnsere Garten- und Feldblumen
zn künstlerischen Stilleben gewunden.

Die neuen Tobler Reklamemarkcnserien sind
in der ganzen Schweiz bei unseren Austauschstellen

erhältlich, sowie direkt bei der
Propaganda-Abteilung der Aktiengesellschaft Chocolat
Tobler in Bern.

Nlàvnìla Tpnuan kein purer Bohnenkaffee! Euch
Âilklllkît. ZkUullt, und Euer» Kindern, Gesunden
und Kranken sagt nur zu: Künzle's „Birgo Tpeziak"
1 Pfd. 1.30. Fabrikation: Nnhrmittclwerkc A.-G. Ölten.

ckaher clie billigsten preise cksr Lcbvvsir.
Unsere dlöbel sinck von grösster Dauerhaftigkeit, ibrs barmen
sinck unvergleichlich schön uncl von schlichter Vornehmheit.

Verlangen Lie Katalog unck Prospekte unter llngabo cker vou Ihnen gewünschten Preislage.

PPI8LLK /I. L.
Untere lîhsingssss Ko. 8, 9 unck 10 Kaspar bscherkaus, vis-à-vis Kauptbahndok

pkister



«»NI».Via» Hâter» " Raseiis und gritndlie.lie Lrboiung linden Sis im Winter in 6er

RlikkIXSVRLr 8OXX innw, LD2LRX
kuiiekuren, latiöyoito RraSbruug. klassagvu» Kaklerssure- un6 8olbüder, Liektbvbandliinlr, ptektr«
tbsrapls, lntialatorium. — àiàigs preise. Prospekt nu6 Auskunft bsreitrvilligst. lelepiron 20^

we»» «/er ?e-»/ /ri'scH, weiss, rosr^- e<»^ o^»s
^s//e» d7«'S7. Us?» deà/ es à rà-F/râ» Se-
srcà^//eFe »»»'/ 10

«ker/ás7.,w»>tl«NKSvo77s7«»
Âsàeàe. /eÄeems»»
bevor»«^» s»« -/eà»»s»« »7

e»/e«â vs» ràr li-'/eè»»^. Disèret /se/à/er?,
/â7 »»à

»—» ?«Se» s F',. 7.25 ««Ä 2.5? »See»// —

2ûrâer?rauel»vere»l»
Mr alkokolkrele Wîrtsebaîteu.

vor noue Kur« Mr Voratvberlnuen vou
alkobvllrvlon Qoniolaklostudeu u. Deluvlndv-
àNusori» beginnt iVokang» Mal 1924.

Prospekts, 6iv vâbsre Restimmungen über diesen
Lrsnsnberul entbatten, können dureb das Rauptbitro
des ^iìrober prauenVereins Kr alkobvlkrvie Wirt-
sàaktsn, Dotttiardstrssss 2t, ütiriob 2, bezogen werden.

MàRckeu-Instttut rrolextSââHcR HstO» Duts8eklllv.8orgtilItig.Lrziobung
und ktaebliOIto. RrödtiebesLamilienlsbsn. stärkendes
VoralpenIDima. Lran iV. Vogel.

psinltàiiieiii»»»
Witikonerstr. — àlDR 7 — IN. Rottingvn 29.02

SennrAi«
îocZQ^i^sr^i^cz ,«o«.o. «

Lssteingvriobt. pbzsikatisob - diStvtiseiis Luranstalt.
Lrkolgreiebs Rebandl. v. ildvrnverlcatkung, Diebt, kîìieu-
matismus, Rintarmut, bivrvvn-, Rsrz-, liieren-, Ver-
dauungs- n. ^ueksrkrankb., küekstände v. Drippv ete

Spezielle Wintvrkureo.
III. prosp. p. Danzeisen-Drauer. vr. me6. v. Svgessvr

W»-WIW II »M
Telephon Bollwerk 12.33 Siidbahnhofftraße 4

Kochknrse sür seine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Srl. M. Zimmermann.

IMI-M«liW5l».MM»«'
MrcNderg (Lern)

Maximum 10 Soknlerionen.
Prospekte un6 ksksrsnzvn zu Diensten. 1031

loggenburgM««» .HUM"
beginn der prauenbildnugskurss kiir löebter 13. itprii
nn6 17. Sept. praktisvbo und tbsoretisvbs Kicker.
Rindrigärtnerianeukurss. Massige preise. Prospekte
un6 näkers ^uskunkt 6urob 6ie Leiterin
014 Helene Kopp.

ssî^a Seiiîeuîse
Dründt, praktisebe Ausbildung
in iitten Rausbaitungs- un6 Nun-
dvlskäetisrn, Sprnoden, Musik.
Landarbeiten: diädstiivden, ver-
sekiodene Stieknrtsn, Metall-
pisstik nn6 Ledsrarbeit, muten.

<!ssun6s nn6 seböne Lage des Hauses. Prospekt un6
Retereozsn zur Vertilgung bei 6. Direktion. lei. 43.37.

nilis
VMa SoillR-Matt U' .7
Scböa gelegene I'rivatpsnsion tiir
krboiungsbediirltigs un6 Lerieogäste.
Pensionspreis von Pr. 8.30 an.

Prospekts u. .Vnskuntt 6. 6is lnbadsrin: Lerta Voegvll.

M»
Ml ViUa verZdeii»

Privatpension klir Damen unâ junge
klS6eken. Lekaglleber perlen- un6
prkolungsaukentdalt. I'rosp., âusk.
u. àg. v. keiersnzen 6.6ie Ivbaberin
Sekrvester Dîirlin (vorm. „Dabeim").

Ml

Molterlie

Lollisrs-IVIusfsti
^ackmânniselis kZs6isnung

^igsns Xarscknsrsi

öilligsts prsiss

^ r.»vrre«L»
Verlangen

Sie pelskatatox!
!.immatcsULti 24

l.immstqusi SS

K«t,er c. t IV«ckr., Sâ»et
Wertvolle Korb« u. plansvirtskbaärbärber:

I>»e junye
!Ve>i->- v«» IV«»»»«

«»a«ve. SOP«IL âuDâye.
7. ^utlaxe. 415 Zeiten. In Deinv»n6 Pr. H. «»

v,s Lllck, i5! vexen sein«,- Mll»ree!»ir Iil,r-a c>»e-i->Iungsvei>e ill -»kli-eickea
DsusI«In,nil»s<t>lll«a einssekaktr.

k«»Ier
Von
9. ^uk. 605 Leiten. î)et>. k°lr. U. IO.

Vss verbreitete bl»n6bu<^ rter slten be-
wäbrten kssler Korbrerepte.

Ver Vâ»»»«Z,âtL
Von 2«-/atr.

4S0 Seiren. Sieb. kr. »...
Dieses srnvlictre Wer-K eeserer Uur-à «Ne

pvlie s. kUlslUIZz« eine znnre oidliorkelr.

IZett-, liseb-, Toiletten- nn6 Ritekenvvîlsobv
in Leinen, Ilaidieinen un6 Lanm^oiis.

Specialität:
^ kraut lìuîssteues'n ^

in vorzüglioden (ZoalitSten, ant Wunseb
ksrtig nn6 gestickt.

jVtM1er^8tan»pM Sr Cie., I^anAeiitkal
k^acUlolger von INUUer-Iaegg! er Lie.

Islepbon Hr. 23. Ovzriìnàt 13S2. dlnsìor nnigvbsnâ.
Dm Vervveeìisiungsu zn vermei6so, bitton wir

Korrespon6euzsn genau an obige Presse ?.u riebten

«inÄerlielll» „SL« v 8 vX « tì'
prävdtigv, sonnige Lage am WaI6v.
Kleine AabI Kin6er. In6ivi6uells
Wartung unâ pktsge. Drosser Darton

nnâ Spielplatz. Sonnondack. Quarzlampe, àt: Dr.
D ámrein. Pensionspreis inkl. àtl. kebanâlnng von
Pr. 10.—an. Rekerenzen. ?rosp.6nrob 6iv Lvsitzsrionsn
Lebvostvr Lmwzr Leemann, Sebvvster 16a Keller.

im lMM
vderaegier! itml

Sommer un6 Winter geükkovt. Pensionspreis von
?r. 8.30 an. iXäkoro Xusknnkt 6urob: Sebivestsr

Dann« Klsaliag, Sebvvster Dkrlstine dlaâig.

liikobolkreles

MlllMMà

1280 m iL dlAloster» UàNèî
Sabnbolniike, Pension, Zimmer. Sonn. Lage. Nässigv
Preis«. Kein I'rinkgsi6. I6eale» Wintersportgebivt

âà MêâM»Fàà Lagaâla, 1836 m il. N

Si.Mvri» s^ààiv Wkàà
ltotsl, Pension nnä kostsnrant beim Sakobok. kubigo
Lage, flüssige preise. Prospekt. loi. 243. (l047

Schweiz. Gartenbaufchule für Frauen
in Niederlenz bei Lenzbnrg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1S24. Iahresklasse
Kurse für Bernfsgiirtncrinuen. — Erlernung der Bluinen-
dinderei. Ausnahme von Hospitantinnen zur Weiterbildung

im Gemüsebau. Blumenzucht, Obstbau etc.

Nähere AusKunst erteilt: Die Vorsteherin.

klotte Herren-f
u.Dan»vnstoNvi.gs6isgoavr^llgwabI,8tr»a»pI-
wollen u. WoUSevksn iivkert 6irokt an private
ZU billigsten preisen gegen bar o6er gegen Lin-
sen6ung v. Sebaivvolle 06. alten Wolisaeden 6ie

IDDSPitDklK MI à Mils m8LkiNW7tL.D
busier lrankc». 35^

Dâ'z ì)ôsï!zswâìirchk> (ocosfsttrpàvûû
H-zd vo7'TD^'.c>iei(oc!lî'?^

Illstiwl lowim, ?s?erlle lVssàts
Degrlln6st 1867

Lestsmpkotilsnes Knabeninstitnt. Lclatirungsreiobes
Pnterrivbts-piogramm 6ss pranzösiseben; 6or Pan-
6eis-, Verivaltnngs- un6 vveitern SpraekkLeber. Ver¬

langen Sis gstl. 6en illustrierten Prospekt.

tier internen k'rauensvdule Klosters
(sobllldebvr6Iieb anerkannt).

Region âea nvno» Knrsv«: 20. ápril.
Dauer 1-1'/- 6abr je naob Dvruksreiks.

Prospekt nn6 Kekerenzen znr
VerKgnng. 10107

ZI. WII«M
«.1p«I!is>ier lî-Irsuilm»».»»«!

M preis Pr. 1.73

Hausmittel I Ranges
von iinlidertrokksnvr tlsii-
rvirknng Kr »Oe wnn6en
Stellen, Iirampka6vrn, oki.
Reine, Raemvrrbvlâvu,
Rantleiàeo, pleedten, De»
svdwörv, Vvrbrvnnnogeo,

prostdenlen.
In allen itpotbekeo.

Deneraläspot:
ZI. Mods-ill»»»«»«, kâ

531

M M»tk t a.
Svbiltzeng. 22, Xiirieb 1

Lntresol 1062

Rrautausstattn ng
Rrgänzung imllausbalt

an
6erMàîer

-âuksntbalt

ìVsssei»
030 in über Neer

»Route '

10523

kurdaus
privat Lisbabn-Skikeidor-, koàelbànvn. Volle Ponsion
zu ?r. 10.— bis 12.—. it. Danuna, öesitzsr.

Hm» MI MM
> II UWàI>M VonSenivsizsrnbsvorzugtesRaus
âM> MM WM MW preis inki Heizung von Pr. 13-,

lelepbon 28 an.
Heizung

73 Les. KIv.16

Ivorà l>e »Mvir
Driindi Liiern. 6er kränz, n. mo6. Spraebsv, Panckels-
lüelier, klusik. prakt.- u. Kunstsrb., 6ipl. Lvbrer, gate
roiobl. Verpilvglliig, gr. park. Rests Rvt. v. Litern,
pamllienloben. (211) Dir. dime. Dazdou-Dbollz'

O/e
vvn

u. LoFem
L5t L,? z,c/» àob
c/ez iv/ic/ Lo'i/âs-
^0^/9/«?/^. »3/0,90^/19 S/L,/àc/<eL k,. Lc/7w,7»-
c/0/9e////>/. t/e73ì/c/?0 771// cc?//e/7»/70/0777 /<a//ee
/^ao /7S//077 c//0L0 90L(,77c//i0,/5Tc/?â</,9077c/e77

7/907» 77/c/?/. /?70/. 07. L/. 17.

IIS Sicht «M
in Ihrem Heim soll de»
Raumverhältnisse» ang »

paßt, in bester Technik
und geschmackvoll ausgeführt

sein. Nur dann hat
eine Vergrößerung
Anspruch als Wandschmuck.
Was die vielen Bergröße-
rungsreisendc» als billig

ausschwatze», ist

Kitsch und
hinausgeworfene« Seid.

Wenn Sie in die Lage
komme», ein großes Bild
ausführen zu lasse», so
wenden Sie sich vorerst

vertrauensvoll an die

PhoWUlwbM AM»
»Grmau RombaK

bei Aarau
um kostenlose Beralung.

Feine Referenzen.
Mehrfache

hohe Auszeichnungen.

Neuheit, gut und billig î

WM« SMeWM
aus gutem Stoff versendet

zu folgenden Preisen:
Nr. 20-23 Fr. 1.20
Nr. 24—27 Fr 1.40
Nr. 28-31 Fr. 1.60
Nr. 32-35 Fr. 1.80
Nr. 36-39 Fr. 2.—
Nr. 40-43 Fr. 2.40

UM- WitderverköuferNabatt
Bekletdungshans

A. Mattmann iu Aesch
(Luzern). Telephon 2L

NA Unnlm».
Mittwoch den S. Januar 1924, abend« 8 Uhr

Bollshaus, großer Saal

Lichtbilder-Bortrag
,Màe Reife dnech Korea und Ehina". Ref. Frl.

Lina Bögli, Verfasserin d. „Vorwärts" u.s. w.

««tritt 3V Et«. 10U

Borsteheringesucht
fiir ein größeres alkoholfreies Bolkshaus in oft-
schweizerischer Kantonshauptstadt. Antritt baldmöglichst.

Anmeldungen mit A.i weis über bisherige Tätigkeit
erbeten unter Chiffre O > 3148 Zf an Orell Füßli-
Annoncen, Zürich. 1080

Das Zeichne» «. Zuschnei- e
den der Frauenkleidung v.
Da« Zeichnen und Zuschneiden der Kinderkleid«»«

sFr. 3.—) 1054
Für jedermann leicht verständlich. Eignet sich auch für

Geschenke. 3u beziehen von
Rosa Rufer, Fachlehrer!», Münchenbuchsee.

QlasNauätuug

«. UWIl-Mlî>N
O

veste ve^uZsqueUe
Kr siimtUà llausbalt-, Desebvak-
nnâ Luxusarlikvi »:» Spivtwaren

zooMilliarden
Reichsmark in schöner
Banknoten-Sammlung, von der
kleinste» Note an, verkauft
per Nachnahme à Fr. S.30

R. Denzler, Basel 2.

MMNW
àPsiàolZ
^4? 3?/7e/tcoà ^»t«/«M4e<A5/ez --

« «Zi»N/mg!»abn»U^
^ 6e/7me/u'sd ^

îtete»»5«àââ<i.^

hill MM-WW

ksguems monatl. Gablung
Verlangen Sie Di slis-

Katslog Xr. 131

8cIiWl.lIâIiili.-fgIick.lii!erii

»MWkk»
Leiden Sie säiou lange
au offenen Beinen,
Krampjadern, Bciuge-
schwiiren,schmerzhasten
und entzündeten Wunde»

ic.daun maüjcnEie
unbedingt einen letzten
Versuch ni. „Siwalin"
Wirkung iiberrasäiend
Tausende v. Zeugnissen
Fr. 2.50. Umgehender
23 Postoersnnd. 703
Dr.Fz.Sidler.W!ff!?iiu.

präeIltlAes,vvUesUssr
erlisNen Sie In kurzer Zeit liutcd Sa» derlikinte

«IRRLXRLV? S: Seâìem iVìpeiidii'Rertsatlm./ìl'llika
Kein Sprit, kein Lssenrniittel. àìirere Mauzenä
Ioben68te ánerkennunAvn u.^aeìideZteiiun?en suc^i
sus âr^tiicken Krel en. Sei ttasrzuskat!, Lciuppen.
kakien Stellen, ^pâriie.iem V/^ebstum rier Nsare
un^laublied oevvübrt, ^idt ciea tlzsren Qisnx unâ
vseìckbeìt, verkinâert c!s8 Mtern, weit âen ttasrenà lourde erkäit.krosss t'tclsc^kr. 2.75. Sir'ß<e'ri»

^ei;. ìr cìisne^ vasrdDâen I^r. Z.—»

unâ 5.— per O^se. âzs c^e^ts 2V
Lt5. k°e n? /ìrnlka-'kui'.eitenzeike k'r. l.2v p:r St» 0k.
Tu dexieksa: 2Z

álpenkrNiiter-^eiitrale am 8t. Dvttbard, Lai6o.

von hohen» Heizwert, garantiert trocken und
staubjrei liefern wir stets in beliebigen Quantitäten.

Fiir größere Ortschaften suche»
wir Vertreter. S49Z

Aarg. TorfgeseUschafl A.-G.
Muri.

«Ml'Kunstfeuerwerk u. Kerzen
jeder Art, Schuhcreme
.Ideal", Bodenwichse, Bo-
denöl, Stahlspähne, Wa-
zenfett, Lederfett, Lederlack

ic. liefert in besten
Qualäten billigst G. S.
«scher. Schweizer.
Zündholz-und Fettwarenfabrik,
Fehraltorf. Gegr. 1860.

WW «MW
klowruz '

près Xsneìiàtsl. àlr. et
klmv. W. perrenoad.

Beiviesenerniassen unfehlbar
gegen 3373

Kühneraugen
und Kvrnhauk
ist die Radikalsalbe.

Apoth. vi>. Sprenger.
Schaffhaufen. Allein echt

in Töpfen zu Fr. 1L0.

Kochkurse
4- und 6-wöchentl. können
jederzeit begonnen werden.
Grdl. Erlernung d. f. ». f.
bürgert. Küche, sowie aller
Süßspeisen und Backwerke.
Man verl.d. Prosp. Pen-
fion Baerwolff, Zürich,
Hutlenstraße 66.

M«!lSl
nsturweisz oâer in jeâer delle-

bi^en dlusnce ^srÂuàert
(Zsi ten unâ Persssen-

Rotirmöbel
in Allen warben. ^.ZegssìUkìe

veräckieäene L>8ieme.

Luenin-Rüni 61 Die.,
lîviirinttdelladr..
(iît. kern) --- Vlîeâerve7k»u!er

auk allen krvsssrn piâî^en.

îlkuMM!
N.lràr ststrsî. lwrs»

vabntiokstrasse Ratbausp'.à
Liir 830

jedes Wetter, jeden Tveek und jeden puss
linden 8is den passenden 8ebub in nur la.

Dualitäten zu billigsten lagespreissn
Reparaturen prompt u. billigst— 8triimp!s

Versand naeb niisvSrts

I^eîlRHvaiiâ « HalbZSANSU
Rauinwolltiietier kiir

Kett-, tisek- und
KUclieuwäsäs

8pszi»lität:
Romàtte Vrauìau88tatìunseu

iiskoit direkt ab padrik 980

Raul A1atN»xs Norgeu a. 8.

MM MIM de» MMm
offeriere ich noch ein Quantum prima altert Rotwein
à Fr. 1.— per Liter in Flaschen und in Fässern von 30
Litern an. Muster gern zu Diensten. 107'"

Mit höfl. Empfehlung S. Kuber. Mattwil (Thnrg.
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